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Der Saiga-Fund von Pahren. 
Ein Beitrag zur Kenntnis der paläarktischen Verbreitungsgeschichte 
der Gattung Saiga GRAY 1843 unter besonderer Berücksichtigung 

des Gebietes der DDR 

RALF-DIETRICH KAHLKE *) 
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Kurzfassung: Ausgehend von einer knappen Darstellung 
zur Geschichte der Erforschung fossiler Saiga-Reste auf dem 
Gebiet der DDR wird das bisher vorliegende Fundgut aufge
führt u n d dutch die Beschleibung eines vermutlich letzt
glazialen Schädelfragmentes von Pahren bei Zeulenroda 
(Bezirk Gera) ergänzt. Ein Vergleich des Fossils mit ent
sprechenden Funden Eurasiens führt zur Unterscheidung 
vorläufiger Formengruppen. Offene taxonomische Probleme 
werden aufgezeigt. 

Die regionale Verbreitung fossilet 5<z/g«-Nachweise in det 
DDR spiegelt den einstigen Vetbreitungsraum der Gat tung 
aus taphonomischen und forschungsgeschichtlichen Grün
den nicht repräsentativ wider. Die Besiedlung der durch 
Funde gekennzeichneten Gebiete ist vegetationsgeschicht
lich u n d unter Einbeziehung von Rezentbeobachtungen 
erklärlich. 

Es schließt sich ein kurzer Überblick zur bisher bekannten 
Verbreitungsgeschichte der Gar tung Saiga im paläarktischen 
Raum an. 

[The Saiga find from Pahren. A Contribution to the 
Knowledge on the Palaearctic Distribution History 

of the Genus Saiga GRAY 1843 with special Reference 
to the Territory of the GDR] 

Abstract: Following a shott overview of the history of re
search on fossil Saiga remains from the GDR, available finds 
ate reviewed and augmented by the description of a skull 
fragment of possibly Uppet Pleistocene age from Pahren 
near Zeulenroda (Bezirk Gera). A comparision of this fossil 
with other Saiga remains from Eurasia leads to the creation 
of preliminary morphological groupings. Unresolved taxono-
mic problems are mentioned. 

*) Anschrift des Verfassers: Dr. R.-D. KAHLKE jr., Institut 
für Quartärpaläontologie Weimar, Steubenstr. 19a, DDR 
— 5300 Weimar. 

The regional distribution of fossil Saiga in the GDR does not 
show the complete Pleistocene distribution of the genus be
cause of taphonomic and historical scientific reasons. The 
occurrences in areas with fossil record can be explained by 
vegetational history and recent observations. 

There follows an overview of the currently known history of 
the distribution of the genua Saiga in the Palaearctic. 

[HaxoAKa c a i i r a K a B napetie . 
BKJiaa B RNVHCHHE na j ieapiCTHiecKOH H C T O P H H 

pacnpocTpaHeHHH poaa Saiga GRAY 1843 yHHTbraan 
B OCOÖeHHOCTH TeppHTOPHK) T/IP] 

Pe3K)Me: H C X O A H H3 3aaa^H B O 3 M O > K H O 6anee nojmoro 

H3n05KeHHfl HCTOPHH H C C J I E N O B A H H H HCKOnaeMblX OCT-
aTKOB caftrH H A TeppnTopHH r / r p , npHBOfljrrca 
flaHHbie o HMEIOUIEMFL MaTepnane, flonojraeHHbie 

onHcaHHeM dpparMeHTa nepena, no-BHflUMOMy, no3fl-
HeneAHHKOBoro BpeMerar, H 3 n a a p e H y IleftneHpofla 

(oKpyr Tepa). CpaBHeHne S T O H HaxoflKH c 0flH0B03pacT-
H M M H OCTaTKaMH C TeppHTOpHH Eßpa3HH n03BOJIJieT 

npef lBapHTenbHO p a a n H w r b B npenenax pona rpynnw 
(J)opM. BbiHBj iHioTCH noaneacamHe peuieHHio TaKco-
HOMHHecKne npoojieinbi. 

H3-3a P A 3 N H H H F L B TaffjOHOMHH H OCOÖeHHOCTHX 

HccneflOBaHM ocTaTKOB npouuioe pacnpocTpaHeHHe 
pOfla Ha TeppHTOpHH TL\P He M O K E T 6 B I T B BOCCTaHOB-
neHO flocTaTOHHO T O H H O . 3 A C E J I E H H E O 6 J I A C T E F T , K 

KOTopbiM npnypoieHbi HSLXOAKH, o6b$icHHMO npn 
npHBneneHHH A A H H W X 06 H C T O P H H pacTHTenbHOCTH H 

6 H O J I O R H H coBpeMeHHoro BH,aa. 

B 3 A K J N O H E H H E flaerca KpaTKHft 0630p H 3 B C C T H O H K 

HacToauieMy BpeMeHH H C T O P H H pacnpocTpaHeHHa caörn 
B r ianeapKTHHecKOH O 6 N A C T H . 
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1. V o r b e m e r k u n g 

Pleistozäne Saiga-Reste zählen in Mitteleuropa zu den 
selteneren Fossilfunden. Wegen der dezentralen Auf
bewahrung bisher bekannt gewordener Nachweise in 
zahlreichen Museen und wissenschaftlichen Samm
lungen ist eine vergleichende Gesamtbearbeitung des 
Materials erschwert, so daß eine Übersichtsdarstellung 
europäischer Saiga-¥unde aussteht. Eine solche Revi
sion wird nach dem gegenwärtigen Kenntnisstand zu 
urteilen in erster Linie auf der morphologisch-metri
schen Analyse von Gebiß- u n d vor allem Schädel
resten basieren müssen. Es dürfte darum gerechtfer
tigt sein, einen bislang nicht beschriebenen Altfund 
aus Thüringen vorzustellen, der sich durch die nahezu 
vollständige Erhaltung seiner Hornzapfen auszeich
net. Das Fossil bietet den Anlaß zu einer Übersicht in 
der DDR vorliegender Funde sowie zu einem Abriß 
der Verbreitungsgeschichte der Gattung im paläarkti
schen Raum. 

2 . D i e Saiga-Yxm&e v o m G e b i e t der D D R 

2.1 . Forschungsgeschichte 

Als wissenschaftshistorisch ältester Nachweis eines fos
silen Saiga-Resizs auf dem Gebiet der DDR sowie im 
gesamten mitteleuropäischen Raum gilt die Arbeit 
von ZÜKKERT (1776), in der einige während des Jah
res 1728 aufgefundene Rhinocerotiden-Reste aus plei-
stozänen Spaltenfüllungen des Seveckenberges bei 
Quedlinburg beschrieben werden. TOEPFER wies 1956 
(S. 386—387) darauf hin, daß Taf. X („Gegrabene 
Rhinozerosknochen"), Fig. 8 des genannten Werkes 
das Fragment eines Hornzapfens (Processus cornualis) 
der Saiga darstellen könnte. Unterstützt wird die 
Deutung TOEPFERS durch einen Hinweis auf „Gazel-
lenhörner" vom Seveckenberg bei GIEBEL (1845a, 
Halbs. 487). Allerdings bietet eine Bemerkung GIE
BELS aus dem gleichen Jahr (GIEBEL 1845b, Halbs. 
908) Anlaß zum Zweifel an der Zugehörigkeit a 1 -
1 e r bezeichneten Funde zu Saiga, da hier u . a . von 
einem „gewundenen" Fundstück gesprochen wird. 

Weitere nur aus der Literatur bezeugte mögliche Vor
kommen fossiler Saiga-Reste sind die Knochenbrekzie 
aus dem Winterschen Gipsbruch bei Bad Köstritz 
(SCHOTTIN 1829, Halbs. 416: „Knochenfragmente 
von Gazellen", 1830: 381; „Gazellen-Hörnchen", 
TOEPFER 1956: 387; TOEPFER & NUGLISCH 1962: 

159—160) sowie eine Lößgrube an der Merseburger 
Straße bei Freyburg a. d. Unstrut (NAUMANN & 
PICARD 1909: 28). Sehr wahrscheinlich bezieht sich 
die durch v. FRITSCH am 18. Juli 1901 vor dem Natur
wissenschaftlichen Verein für Sachsen und Thüringen 
in Halle gemachte Mitteilung über „Gehörnstücke 

der Steppenantilope", die er von SCHMERBITZ „aus 
der Gegend von Freiburg a. U . " erhalten hatte 
(FRITSCH 1901: 37), auf die Funde von der Mersebur
ger Straße. Unklar bleibt die Nennung von „Ovis oder 
Antilope sp . " aus Westeregeln bei Magdeburg in der 
Arbeit von NEHRING (1880: 473). Die Angabe soll auf 
eine Bestimmung von GIEBEL zuriickgehen. Beleg
stücke lagen NEHRING nach eigener Mitteilung 
(NEHRING 1880: 474) nicht vor. Zwei vermutlich vom 
Gebiet der DDR stammende Saiga-Gehötne aus dem 
Besitz des Geologischen Instituts Halle (heute Sektion 
Geographie und Geiseltalmuseum der M.-Luther-
Universität Halle-Wittenberg) weisen keinerlei Fund
ortangaben auf (TOEPFER 1956: 387) und können 
somit den genannten Lokalitäten nicht zugeordnet 
werden. 

Die von GROTRIAN (in STRUCKMANN 1880: 751) unter 
„Antilope sp . " erwähnten Funde aus der Hermanns
höhle bei Rübeland im Harz wurden u. a. von WOOD
WARD (1890: 616) und TOEPFER (1956: 387) sowie die
sen folgend von H. -D. KAHLKE (1975: 142) als ver
mutliche Saiga-Reste aufgeführt. NEHRING wies aber 
bereits 1891 (NEHRING 1891: 153) daraufhin, daß es 
sich bei genanntem Material nicht um Saiga handelt. 
1896 gab er (NEHRING 1896: 114—115) eine briefliche 
Mitteilung von BLASIUS bekannt, wonach lediglich 
zwei zusammengehörige Hornzapfen einer Gemse aus 
der Hermannshöhle vorliegen, die seinerzeit mit der 
Sammlung GROTRIAN in das Herzogliche Naturhisto
rische Museum zu Braunschweig gelangt waren. 
SCHUTT (1969, 111—112, Taf. V) führte im Ergebnis 
einer Revision der jungpleistozänen Säugerfaunen der 
Hermannshöhle ebenfalls Rupicapra rupicapra auf 
und bildete einen entsprechenden Hornzapfen ab. 
Für Saiga findet sich nach SCHUTT (1969: 112) keiner
lei Hinweis. Eine nochmalige Überprüfung des Sach
verhalts anhand einiger freundlicherweise durch 
Herrn Prof. Dr. O. v. FRISCH (Staatliches Naturhisto
risches Museum Braunschweig) am 9- 6. 1989 über
sandten Fotos bestätigt die von SCHUTT vorgenomme
ne Bestimmung der Hornzapfen, so daß die Her
mannshöhle aus der Liste der Jtfzgtf-Fundpunkte zu 
streichen ist. 

Die auf dem Gebiet der DDR existierende Nachweis
lücke eines durch Funde exakt belegbaren spätpleisto-
zänen Vorkommens der Saiga konnte durch TOEPFER 
(1954: 152; 1956) geschlossen werden. Er beschrieb 
ein Schädelfragment mit beiden Hornzapfen aus der 
Sammlung des Museums Bernburg. Obwohl der ge
naue Fundpunkt des Stückes unbekannt bleibt, ist 
seine Herkunft aus jungpleistozänem Löß der Um
gebung Bernburgs sehr wahrscheinlich. Weiterhin 
standen TOEPFER (1956) drei Hornzapfen von Saiga 
zur Verfügung, die im Jahre 1952 aus einem Suchgra
ben vor der „Wildpferdjägerhöhle" in einem aus 
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Zechstein-Riffkalken aufgebauten Felshang in König
see / Ortsteil Garsitz bei Rudolstadt geborgen wur
den. Zwei der Hornzapfen konnten als zu einem Indi
viduum gehörig erkannt werden (TOEPFER 1956: 
388—389, Taf. I, Fig. 2). 

Während die bisher aufgeführten Nachweise von 
TOEPFER (1956: 389; 1964: 110) sicher berechtigt dem 
Jungpleistozän zugerechnet werden, liegt mit einem 
rechten Hornzapfen von Zeuchfeld bei Freyburg/ 
Unstrut ein stratigraphisch älterer Fund vor. Mittels 
geologischer Datierung des sog. Zeuchfelder Sanders, 
einer saaleglazialen Ablagerung innerhalb des 
Unstrut-Tales, gelang TOEPFER (1964) der Nachweis 
einer bis nach Mitteleuropa reichenden Westausdeh
nung des Verbreitungsareals der Saiga zur Zeit des 
vorletzten Glazialkomplexes. Französische Vorkom
men belegen inzwischen eine noch westlicher gelege
ne Verbreitungsgrenze der Gat tung im genannten 
Zeitraum (vgl. 3.). 

Eine recht umfängliche Kollektion pleistozäner Saiga-
Reste enstammt den 1930—1938 durchgeführten 
Grabungen M. RICHTERS in der Kniegrotte des Zech
steinriffs bei Döbritz (Krs. Pößneck). Hier konnte 
erstmals neben in üblicher Weise gut erkennbaren 
Schädelresten auch postcraniales Material bestimmt 
werden. MUSIL (1974: 34ff.) führte aus der Magda-
lenien-Kulturschicht VIII geborgene Funde entspre
chend einer von RICHTER vorgenommenen Dreitei
lung des Horizontes auf. Danach fand sich im basalen 
Teil das Fragment eines Hornzapfens mit Schädelrest 
und ein offenbar zugehöriges Maxillenbruchstück 
(sin.) mit stark abgekautem Prämolaren. Aus dem 
mittleren Teil von Schicht VIII der Kniegrotte liegen 
neben einem weiteren Hornzapfenfragment ein dista
les Tibiabruchstück (dex.), ein proximales Meta-
tarsusfragment (dex.) sowie drei distale Metapodien-
teile mit erhaltenen Gelenkrollen vor. Letztere wur
den von MUSIL (1974: 37, 41) wegen ihrer Bruchstück-
haftigkeit nicht näher bestimmt. 

Der jeweils sehr deutliche, auf der Koaleszenznaht über das 
Foramen nutricium hinausreichende und narurgemäß bis 
zum Ende der distalen Epiphyse ausgebildete Sulcus (vgl. 
Zeichnung bei MUSIL 1974: Abb . 12.3) weist bei allen diesen 
Stücken auf eine Zugehörigkeit zum Metatatsus hin. Dem 
Metacatpus von Saiga fehlt ein entsptechendes Metkmal. 
Die genannte Bestimmung wird unterstützt durch obethalb 
det distalen Gelenkrollen erkennbare Bruchflächen, die 
die Position der hier ursprünglich angelegten Aufragungen 
an der Sulcusbegrenzung andeuten. An den genannten 
Stücken aus der Kniegrotte dürften diese Aufragungen nach 
Hinweis der Bruchflächengröße kräftig entwickelt gewesen 
sein. 

Aus dem oberen Teil der Schicht VIII (Kniegrotte) 
konnte MUSIL (1974: 34—35) wiederum zwei Horn

zapfen, das Bruchstück eines solchen, ein Mandibel-
fragment mit M 2 und M 3 (dex.), ein proximales 
Bruchstück von Radius und Ulna (sin.), einen Astra
galus (dex.) sowie ein weiteres Metapodienfragment 
und eine Grundphalange nachweisen. Letztendlich 
existieren aus der Kniegrotte noch einige nicht näher 
benannte Unterkieferzähne ohne Angabe des Fund
horizontes (MUSIL 1974: 47). Zwei Saiga-Vundstücke 
der genannten Lokalität weisen nach FEUSTEL (1974: 
99—100) Bearbeitungsspuren auf. Aus dem mittleren 
Teil von Schicht VIII bildet er (FEUSTEL: Taf. XVII, 2) 
ein rechtes Hornzapfenfragment mit Teilen des Schä
dels ab, das oberhalb der Mitte mit zwei gegenständi
gen Stichelrillen ausgestattet ist. Auslaufende Stichel-
rillen weist ebenfalls ein distales Metatarsusfragment 
von Saiga auf (FEUSEL 1974: Taf. XIX, 1). 

Nach den Untersuchungen von FEUSTEL und MUSIL 
(1974) ist Horizont VIII der Kniegrotte als zeitlich 
und kulturell einheitlicher Komplex des Magdalenien 
aufzufassen. FEUSTEL (1974: 194) stellt ihn in Dryas II 
bzw. in die Übergangszone Dryas II/Aller0d. Saiga 
ist mit einer Fundhäufigkeit von 6,6 % im paläonto
logischen Gesamtmaterial vertreten (MUSIL 1974: 51). 
Die nachgewiesenen fünf Tiere repräsentieren aller
dings nur 3 ,2% der aus der Fundschicht belegten 
Säugetierindividuen (MUSIL 1974: 45). Als domi
nierende Jagdbeute des jungpaläolithischen Bewoh
ners der Kniegrotte ist das Pferd (Equus germanicus) 
anzusehen, doch auch die Saiga-Reste gehörten zwei
fellos Beutetieren des Menschen an (MUSIL 1974: 
50—51). 

Ebenfalls als Jagdbeute desjungpaläolithikers sind die 
Saiga-Yunde der Magdalenien-Station Teufelsbrücke 
bei Saalfeld anzusehen. Aus den nach FEUSTEL (1980: 
114) annähernd gleichalten Kulturschichten 2 und 3 
konnten in den Jahren 1970—1972 fünfundzwanzig 
zu Saiga gehörige Skelettelementte ergraben werden 
(MUSIL 1980: 6—14). Die mindestens sieben Indivi
duen angehörenden Funde wurden von MUSIL (1980) 
nicht näher charakterisiert. Sie sind nach FEUSTEL 
(1980: l l4ff . ) gleich den Funden aus der Kniegrotte 
in das Ende der Dryas II oder das frühe Allertfd, 
nach MUSIL (1980: 25) dagegen eher in einen frühen 
Abschnitt der Dryas II oder den Übergang Bölling/ 
Dryas II zu stellen. 

Der im folgenden zu beschreibende 5«^<z-Schädelrest 
von Pahren fand keinen Eingang in die Auflistungen 
TOEPFERS und MUSILS. Er wurde erstmals von H. -D. 
KAHLKE (1972: 114, Taf. n. S. 48; 1975: 142; 1984: 
Taf. 47, Fig. 15) erwähnt bzw. abgebildet. Ein im 
Institut füt Quartärpaläontologie Weimar 1974 ange
fertigter Praktikumsbericht (DINKOV et al. 1974: 
2—3) enthält eine kurze Beschreibung des Fossils. 
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2.2. Saiga-fund von Pahren 

Das Fundstück wurde bereits im Jahre 1933 durch die Neu
städte! Ortsgruppe des Thüringer Höhlenvereins e.V. unter 
Leitung von R I C H T E R im Steinbruch Daßler am Kapfenberge 
nördlich von Pahren (Kreis Zeulenroda, Bezirk Gera) ausge
graben. Es entstammt der sog. „Pahrener Höhle" , einer 
Spalte in oberdevonischem Knotenkalk, aus der erstmals 
1869 pleistozäne Knochenteste geborgen werden konnten 
(LIEBE 1870, 1875, 1930). Weitere Funde folgten 1 9 1 5 
( A U E R B A C H 1930 : 204). Die Faunenzusammensetzung deu
tet auf ein jungpleistozänes Alter der Spaltenfüllung hin. 
Stratigraphisch verwertbare Artefakte wurden von Pahren 
nicht bekannt (LIEBE 1930: 104; frdl. mdl. Mitt. Dr . R. 
FEUSTEL, Weimar , v. 12 .7 . 1989) . Literaturhinweise zur 
„Pahrener H ö h l e " sind der von C L A U S & WIEFEL ( 1 9 7 6 ) 
zusammengestellten Bibliographie zu entnehmen. 

Aus dem Besitz RICHTERS gelangte der Saiga-Rest zunächst 
in das Museum für Ur- und Frühgeschichte Thüringens und 
von dort in die Thüringen-Sammlung des Instituts für 
Quartärpaläontologie Weimar (Inv.-Nr. IQW 1 9 7 0 / 1 2 5 1 6 
(Pah. 1 3 1 2 0 ) . 

2.2.1. Beschreibung 

Es liegen Teile der Ossa frontalia mit beiden Hornzap
fen und die frontalen Partien der Ossa parietalia vor 
(Abb. 1, 2). Die in typischer Weise aufgewölbten 
Schädelnähte sind noch nicht vollständig verwachsen. 
Die Pars frontalis ist bis zwischen die Orbitae ausge

brochen. Frische Bruchstellen deuten hier auf eine Be
schädigung während der Bergung oder der späteren 
Aufbewahrung des Fossils hin. Die in einem Abstand 
von ca. 48,5 mm angelegten Foramina supraorbitalia 
gestalten sich durchaus unsymmetrisch. Während das 
linke Foramen mit einem Durchmesser von 5 ,0mm 
(gemessen in der Wirbelsäulenparallele) über den 
Canalis supraorbitalis die Orbita durchstößt, erweist 
sich das rechte Pendant bei einer Breite von ca. 8,8 
mm nach wenigen mm als geschlossen. Der Rand des 
oberen Augenbogens ist beidseitig durch alte Brüche 
abgestoßen und mäßig verrundet. Gleichfalls abge
schliffen sind die auf einer Breite von 35,5 mm (sin.) 
bzw. 43,0 m m (dex.) erhaltenen Teile der Ossa parie
talia, die mittels charakteristisch nach caudal ausge
schwungener Nähte von den Stirnbeinen getrennt 
werden. Die zwischen 6,0 und 8,5 mm starke Schädel
decke zeigt auf ihrer Innenseite ein flaches, unsymme
trisches Dellenrelief. Die nach hinten ausladenden 
Hornzapfen weisen eine für Saiga typische Längs-
rillung in bester Erhaltung auf. Sie besitzen einen 
ovalen Querschnitt mit in frontaler Richtung leicht 
zur Medianebene konvergierenden Längsachsen. Die 
Ursache einer primär geringfügig kräftigeren Ausbil
dung des rechten Hornzapfens dürfte im Wechselspiel 
des Modus funktioneller Beanspruchung und der 
physiologischen Möglichkeiten des Individuums zu 
sehen sein. In seinem frontalen Teil wurde det linke 
Hornzapfen in der unteren Hälfte auf 46,0 mm Länge 
flächig beschädigt, so daß hier eine Ebene entstand. 
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Tab . 1: Maße der pleistozänen Hornzapfen der Saiga vom Gebiet der DDR sowie aus Bottrop/Westfalen (BRD) 

Meßstrecken (in mm) P a h r e n Bernburg Königsee / Garsitz 
(TOEPFER 1956) (TOEPFER 1956) 

1. Größte Länge des gerieften Horn
zapfenteils (dex.) 144,0 87,0 ( + ) 118,0 ( + ) 105,0 ( + ) 

2. Größte Länge des gerieften Horn
zapfenteils (sin.) 131,0 97,0 ( + ) 64,0 ( + ) — 

3. Größter Abstand der Hornzapfen 
(basal, außen) 108,3 — 107,0 — 

4. Kleinster Abstand der Hornzapfen 
(basal, innen) 43,4 43,0 42,0 — 

5. Größrer Abstand der Hornzapfen 
(distal, Spitzen) 121,1 — — — 

6. Umfang des Hornzapfens 
(dex., basal) 113,0 — — — 

7. Umfang des Hornzapfens 
(sin., basal) 110,0 — — — 

8. Umfang des Hornzapfens 
(dex., Mitte) 82,0 — — — 

9. Umfang des Hornzapfens 
(sin., Mitte) 86,0 — — — 

10. Längsdurchmesser des Hornzapfens 
(dex., basal) 37,5 38,0 37,0 33,0 

11. Längsdurchmesser des Hornzapfens 
(sin., basal) 37,1 36,0 37,0 — 

12. Längsdurchmesser des Hornzapfens 
(dex., Mitte) 27,2 — — — 

13. Längsdurchmesser des Hornzapfens 
(sin., Mitte) 28,1 — — — 

14. Querdurchmesser des Hornzapfens 
(dex., basal) 33,3 32,0 33,0 30,0 

15. Querdurchmesser des Hornzapfens 
(sin., basal) 32,3 31,0 30,0 — 

16. Querdurchmesser des Hornzapfens 
(dex., Mitte) 22,6 — — — 

17. Querdurchmesser des Hornzapfens 
(sin., Mitte) 24,2 — — — 

18. Divetgenzwinkel det Hornzapfen
achsen 27,0° 32,0° — — 

An entsprechender Position findet sich eine ähnliche 
Erosionsfläche von 30,0 mm Länge auch auf dem 
rechten Processus. 

Das Fossil ist auf Grund seiner Dimensionen (Tab. 1) 
sowie nach dem Verwachsungsgrad der Schädelnähte 
als jungadultes, kräftiges männliches Individuum an
zusprechen. Die Verrundung der an den Schädelkno
chen vorhandenen Bruchstellen dürfte zumeist wäh
rend der präfossilen Lagerung des Stückes auf der Ge
ländeoberfläche entstanden sein — zu einer Zeit, als 
die Hornzapfen noch weitgehend durch ihre Hörner 

geschützt waren. Hieraus erklärt sich der im Gegen
satz zu Orbital- und Parietalregion sehr gute Erhal
tungszustand beider Hornzapfen. Ein aus Kasachstan 
stammendes Rezentstück mit komplett vorhandenen 
Hörnern sowie Weichteilresten auf den Schädel
knochen (Abb. 3) demonstriert den vermutlichen Zu
stand des Pahrener Fossils vor seiner Einbettung. Erst 
nach dem Vergehen der Hornsubstanz wurde die 
Knochenoberfläche der Hornzapfen am Fossil verletz
bar. Da die Erosionsflächen an den Zapfen exakt in 
einer Ebene liegen, sind sie auf eine gemeinsame, 
flächig wirkende Ursache zurückzuführen. Wahr-
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Kniegrotte, Kulturschicht VIII Zeuchfeld Bottrop 
(MUSIL 1974) (TOEPFER 1964) (H. -D. KAHLKE 1975) 

unterer Teil mittlerer Teil oberer Teil 

58 ,0( + ) + ) 83,0 ( + ) + ) 80,0 ( + ) 

134,1 

108,5 

163,8 

94,9 

36,0 + ) 33,3 + ) 32,1 + ) 35,3 + ) 38,0 32,7 

27,0 + ) 29,2 + ) 29,2 + ) 30,0 + ) 34,0 29,8 

36,5° 

*) Von MUSIL (1974: 34, 41 , 43) keine Seitenbezeichnung angegeben. 

scheinlich war es das Nachzeichnen einer fossilen 
Sedimentoberfläche, durch welche die betroffenen 
Bereiche herausragten. Während die übrigen Teile 
des Fossils bei einer für diesen Fall notwendigen Lage
rung „gewölbt oben" , d. h. mit den Parietalia zum 
Liegenden gerichtet, durch umgebendes Lockersedi
ment geschützt waren, boten die freien Partien det 
Hornzapfen mechanischen Einwirkungen einen An
griffspunkt, bis sie auf das Niveau der Sedimentober
fläche reduziert waren. 

2.2.2. Vergleich 

Ein Vergleich des Pahrener Saiga-Restes mit den übri
gen Funden vom Gebiet der DDR gestattet seine Zu-
ordnung zu Saiga tatarica (LINNAEUS 1766), ohne daß 
zunächst eine subspezifische Aussage zu treffen ist 
(vgl. 3.). Abgesehen von dem etwas geringeren Diver
genzwinkel der Hornzapfenachsen ähnelt das Stück 
den Funden von Bernburg und Königsee/Garsitz so
weit, daß eine taxonomische Identität angenommen 
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Abb. 2: Saiga tatarica (LINNAEUS 1766), Schädelfragment mit beiden Hornzapfen von Pahren 

(Inv.-Nr. I Q W 1970/12516 (Pah. 13120). 

A — von frontal, B — von lateral, C — von caudal 

werden darf. Diese Tatsache könnte auf ein letztgla
ziales Alter des Pahtener Fundes hindeuten. Beträcht
liche morphologische Unterschiede existieren zu dem 
1970 bei Baggerarbeiten zur Vertiefung des Rhein-
Herne-Kanals in den Knochenkiesen der Emscher bei 
Bottrop aufgefundenen Schädelrest (H.-D. KAHLKE 
1975; Abb. 4 b in dieser Arbeit). Dieser zeichnet sich 
durch folgende vom Pahrener Fundstück abweichende 
Merkmale aus: 

1. Größerer Abstand der Hornzapfenbasen 
2. Größerer Divergenzwinkel der Hornzapfenachsen 

3. Grazilere Hornzapfen 

4. Geringfügig stärkere Caudalneigung der Horn
zapfen 

5. Zunehmend steileres Aufsteigen der Hornzapfen 
in der Transversalebene 

Für eine lediglich individuelle Variation erscheinen 
die genannten Unterschiede zu gravierend. H . -D . 
KAHLKE (1975: 136) bezeichnete das Schädelfragment 
von Bottrop als Saiga tatarica ssp. und hielt ein ober-
mittelpleistozänes Alter (Saale-Komplex) für möglich, 
obwohl HELLER (I960: 8) das Vorkommen präwürm-
zeitlicher Quartärfossilien in den Knochenkiesen des 
Emscher-Lippe-Gebietes bezweifelte. Den morpholo
gischen Abweichungen des Bottroper Saiga-¥undes 
von der Nominatform wurde von H.-D. KAHLKE 
(1975) also taxonomisches Gewicht beigemessen. 
Unterstützung findet diese Ansicht durch weitere 
Funde aus dem paläarktischen Verbreitungsgebiet der 
Gattung, die in ihrer Formgestaltung dem Fossil von 

Bottrop ähneln und entsprechend von oben beschrie

benem Pahrener Stück abweichen. 

Eine auffallende Ähnlichkeit besteht beispielsweise 
zwischen dem Saiga-Rest von Bottrop und einem 
Fundstück vom Fluß Usajka bei Tomsk (W-Sibirien), 
das ALEKSEEVA (1980: 118, Taf. XXX, Fig. 1) unter 
dem Namen S. borealis veröffentlichte (Abb. 4a ) . 
Sein geologisches Alter wird mit mittletem oder 
oberem Pleistozän sowjetischer Gliederung ange
geben. Auch ein von SHER (1967: 107, Fig. 2) aus dem 
Olyor-Faunenkomplex vom Unterlauf der Kolyma 
(NE-Sibirien) beschriebenes Fossil (vgl. 3.) zeichnet 
sich durch den relativ großen Abstand seiner Horn
zapfenbasen bei weitem Divergenzwinkel der Horn
zapfenachsen aus. Die Hornzapfen selbst sind im ge
nannten Fall entsprechend grazil gestaltet (Abb. 4c) . 
Wiederum ausgesprochen ähnlich ist letztgenanntem 
Stück der von ALEKPEROVA (1955: 14, Fig. 1). als 
S. binagadensis benannte Schädelrest aus dem letzt-
interglazialen Vorkommen von Binagadi bei Baku 
(vgl. 3.), obwohl hier die Hornzapfen etwas kräftiger 
ausfallen (Abb. 4d) . Letztlich darf noch ein Schädel
fragment unsicherer stratigraphischer Stellung aus 
dem Kuznezk-Becken, von ALEKSEEVA (1980: Taf. 
XXIX, Fig. 3) als S. borealis benannt, der Formen
gruppe u m das Bottroper Fundstück zugewiesen wer
den (Abb. 5 a). 

Der „Typ Bottrop" umfaßt also eine Reihe von Saiga-

Nachweisen des eurasischen Raumes, deren spezifi-
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Abb . 3: Saiga tatarica tatarica ( L I N N A E U S 1766), 
rezentes Schädelfragment mit Hörnern und Weichteilresten, 

Kasachstan (Slg. H . -D. K A H L K E , Weimar). 

sehe / subspezifische Kennzeichnung von den Autoren 
offen gelassen wurde, oder die der borealis- bzw. 
binagadensis-Yotm zugeschrieben werden. Trotz ver
schiedener Unsicherheiten in der stratigraphischen 
Einstufung wird deutlich, daß einige dieser Formen 
(Kolyma, Binagadi) mit Sicherheit älter sind, als das 
letzte Glazial. Für die übrigen Stücke kann diese Tat
sache zumindest nicht ausgeschlossen werden. 

Zur Gruppe letztglazialer Saiga-Reste, die gleich dem 
Pahrener Stück (Abb. 6b) insgesamt geringere Ab
stände der Hornzapfen sowie spitzere Divergenzwin
kel der Hornzapfenachsen zeigen, gehören u . a . die 

Nachweise von Twickenham (WOODWARD 1890; 
Abb. 5b), Decin (Tetschen) (HIBSCH 1898; Abb. 5c), 
Bernburg (TOEPFER 1956; Abb. 5d) , Königsee/Garsitz 
(TOEPFER 1956; Abb . 6a) und der Grotte des Fees 
(Gironde) (PRAT 1966: 324)*). Die Hornzapfen sind 
hier zumeist kräftiger entwickelt, als bei den Ver
tretern des Formenkreises vom „Typ Bottrop". Ein 
Vergleich zu rezenten Saigas steht weitgehend aus, so 
daß die Stücke in der Literatur meist nur als S. tatarica 
geführt werden. 

Eine gewisse taxonomische Bedeutung könnte den 
motphologischen Unterschieden der vorläufig be
zeichneten Formengruppen („Typ Bottrop"/„Typ 
Pahren") zukommen, zumal sich abgesehen von den 
differierenden Merkmalskombinationen im Schädel
bau möglicherweise eine zeitliche Abfolge erkennen 
läßt. Während „Typ Bottrop" eventuell als eine 
ältere Variante (spätes Mittelpleistozän, letztes Intet-
glazial, ?frühes letztes Glazial) der Saiga in weiten 
Teilen der Paläarktis angesehen werden könnte, be
steht die Möglichkeit, daß „Typ Pahren" zumindest 
in den Populationen der westlichen Verbreitungs
räume des späten letzten Glazials dominierte. Verglei
chende Untersuchungen zur Schädelmorphologie hin
reichend großer Serien rezenter Saigas (z .B. Abb. 6c) 
liegen bis dato nicht vor, sind aber für eine abschlie
ßende Wertung der hier benannten provisorischen 
Formengruppe unabdingbar. 

2 . 3 . Regionale Verbreitung der Fossi l fundpunkte 

Sämtliche bishet bekannten Fundpunkte pleistozäner 
Saiga-ResK der DDR ordnen sich im S bis SW des 
Landes, einem Gebiet mit oberflächennah weit ver
breiteten Festgesteinen des Paläozoikums und Meso
zoikums, an. Die hier oft vorhandenen Decken jung-
pleistozäner Lösse oder Lößderivate (ausführlich dazu 
RICHTER et al. 1970) lieferten bisher nur vereinzelte 
Hinweise auf das Votkommen det Saiga-Antilope 
(Freyburg, Bernburg, vgl. 2.1.), obwohl entsptechen-
de Sedimentationsgebiete potentielle Lebensräume 
der Gattung waren und darüber hinaus der sächsisch
thüringische Raum als Korridor westwärts getichtetet 
Migtationen gedient haben dürfte. Das bisherige Feh
len von 5«^«-Nachweisen z .B. im zentralen Thürin
ger Becken mag in erster Linie auf forschungsge
schichtliche Ursachen zurückzuführen sein. Lößprofile 
dieses Raumes wurden in der Vergangenheit kaum 
über längere Zeiträume hinweg auf ihren Wirbeltier -
paläontologischen Inhalt hin überwacht. 

*) Eine Abbildung dieses Schädelrestes erfolgte in vor
liegender Arbeit nicht, da der von P R A T (1966: 324) ange
gebene Maßstab zweifelhaft erscheint. 
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A b b . 4 : 
Schädelfragmentc pleistozäner 
Saigas (frontal), angeordnet 
nach abnehmendem 
Divergenzwinkel der 
Hornzapfenachsen. 

a — Fluß Usajka bei Tomsk, 
unsichere stratigraphische 
Stellung (gezeichnet n. 
ALEKSEEVA 1980: 

Taf. XXX, Fig. l b ) 

b — Rhein-Herne-Kanal bei 
Bottrop, oberes Mittel
oder Jungpleistozän 
(gezeichnet n. einem 
Abguß des Originals) 

c — Unterlauf der Kolyma, 
Olyor-Faunenkomplex 
(gezeichnet n. SHER 
1967: 107, Fig. 2 ) 

d — Binagadi, letztes 
Interglazial 
(umgezeichnet n. 
ALEKPEROVA 1955: 14, 

Fig. 1) 

Anders stellt sich die Situation bei der Untersuchung 
pleistozäner Höhlen- und Spaltenfüllungen in den 
Sulfat- und Karbonatgesteinen des Zechstein dar, bot 
sich doch hiet vielfach die Chance reicher archäolo
gischer und paläontologicher Ausbeute. Fünf der ein
gangs behandelten Saiga-Fundpunkte (vgl. 2.1.) 
stehen in genetischem Zusammenhang mit der Abla
gerung pleistozäner Sedimente in verkarsteten Zech
stein (Gipse vom Seveckenberg bei Quedlinburg und 
Bad Köstritz, Riffkalke von Königsee/Garsitz und det 
Kniegrotte bei Döbritz, Dolomite („Rauchwacke") 
der Teufelsbrücke bei Saalfeld). Auch die sog. „Pah
rener Höhle" ist als analoger Fundstellentyp in diese 
Aufzählung einzureihen (vgl. 2.2.). Die in oberdevo
nische Karbonate eingetiefte Spalte befindet sich an 
der NW-Flanke des Bergaer Sattels im Übergang zur 
Ziegenrück-Teuschnitzer Mulde des Thüringischen 
Schiefergebirges. 

Als Offenlandfundplatz von Saiga innerhalb einer 
(saalezeitlichen) Sanderbildung (RuSKE 1961: 
160—162) ist die Fundstelle von Zeuchfeld auf dem 
Gebiet der DDR bisher einzigartig. 

Wenn auch Konzenttation und günstige Erhalrungs-
bedingungen als taphonomische Ursachen die relativ 
häufige Überliefetung fossiler Saiga-Reste in Karst

gebieten hinreichend erklären, verwundert doch 
zunächst die „Überrepräsentation" derartiger Funde 
in den reliefierten Randgebieten bzw. Vorbergen der 
Mittelgebitge (vgl. Abb. 7), da Saigas in der Regel als 
Bewohner der Ebene angesehen werden. Ein Trans
port von Jagdbeute durch den Jungpaläolithiker 
(Magdalenien-Stationen Kniegrotte und Teufels
brücke) über größere Distanzen, etwa einige Dutzend 
Kilometer, ist wohl auszuschließen. 

Als Arbeitshypothese wurde zunächst vermutet, eine beson
dere Affinität von Saiga zu Halophyten, deren Verbreitung 
zumindest in Gebieten des Zechsteinausbisses während be
stimmter Abschnitte des Pleistozäns vorausgesetzt werden 
muß, könnte zur Erklärung des Verteilungsmusters der 
Fundstelle beitragen. Zur Überprüfung eines solchen 
Zusammenhanges nurzte Kollege Dr. T. LITT (Halle, in lit. 
17. 8. 1989) die Karten der rezenten Verbreitung von Aster 
tripolium ( W E I N E R T et al. 1978) , Hymenolobus procum-
bens (MEUSEL & B U H L 1968) sowie Salicornia europaea, Hali-
mione peduneulata u n d Suaeda maritima ( R A U S C H E R T 
1972). Die genannten Kartierungen zeigen allerdings, daß 
zwischen den salzbeeinflußten Binnenstandorten und den 
Fundplätzen mit Saiga k e i n e eindeutige Koinzidenz 
nachzuweisen ist. Die Halophytenflora erklärt also nicht 
in hinreichendem Maße die Fundstellenverteilung im S der 
DDR, so daß ein anderer Ansatz zum Verständnis möglicher 
Zusammenhänge der Fossilnachweise von Saiga und der 
Vegetationsgeschichte der Fundgebiete geprüft wurde. 



Der Saiga-Fund von Pahren 29 

Dr. T. LITT schreibt dazu (in lit. 17. 8. 1989): „Trägt 
man die Fundpunkte von Saiga in die Karte der 
„Natüflichen Vegetation" der DDR (SCAMONI 1981) 
ein, so zeigt sich, daß vier Plätze im Gebiet subkonti
nentaler Traubeneichen-Hainbuchenwälder mit Win
terlinde, vier weitere Plätze im Gebiet bzw. am Rande 
von Eichen-Hainbuchenwäldetn des Übergangsberei
ches mit Rotbuche liegen. Lediglich ein Fundpunkt 
befindet sich außerhalb der Verbreitung dieset 
Eichen-Hainbuchenwäldei det kollinen Stufe mit sub
kontinentaler Beeinflussung. Selbstvetständlich kön
nen die Angaben über die potentielle natütliche 
Vegetation aus aktuobotanischer Sicht nicht auf die 
geologische Vergangenheit übertragen werden. In die
sem Zusammenhang ist jedoch die Affinität der Vor
kommen von Saiga zum „zirkumherzynen Trocken
gebiet" bemerkenswert. Das Kontinentalitätsgefälle 
wird dutch die Mittelgebirgskonfiguration verursacht; 
es darf somit ebenfalls für die Vergangenheit ange
nommen werden. Intetessanterweise kommen in be
sagtem Gebiet Steppenelemente in Xerothermrasen 
vor: Stipa capillata, Stipa pennata, Festuca valesiaca, 
Adonis vernalis u n d andere eurosibirisch-kontinentale 
Arten. Die Entstehung von steppenähnlichen Rasen 

Abb. 5: 
Schädelfragmente pleistozäner 
Saigas (fronral), angeordnet 
nach abnehmendem 
Divergenzwinkel der 
Hornzapfenachsen. 

a — Kuznezk-Becken, 
unsichere stratigraphische 
Stellung (gezeichnet 
n. ALEKSEEVA 1980: 

Taf. XXIX, Fig. 3b) 

b — Twickenham, letztes 
Glazial (gezeichnet 
n. W O O D W A R D 1890: 

614 sowie einem 
Originalfoto des British 
Museum (Nat. Hist.) 
London, A. C U R R A N T ) 

c — Decin (Tetschen), 
unsichere stratigraphische 
Stellung (gezeichnet 
n. H I B S C H 1898: Fig. 1.) 

d — Umgebung Bernburg, 
letztes Glazial 
(gezeichnet 
n. TOEPFER 1956: 

Taf. I, Fig. 1) 

in Mitteldeutschland wurde durch Brachflächen geför
dert, vor dem Eingriff des Menschen bildeten gehölz
freie Felsheiden und Blaugtashalden die letzten Refu-
gien lichtliebender Steppenelemente, die sich über 
weite Teile Europas während des Spätglazials ausbrei
ten konnten (FRENZEL 1968; ELLENBERG 1982). Durch 
Rodungen seit dem Neolithikum vergrößerte sich ihr 
Lebensraum wieder auf sekundär entstandenen 
Trockenrasen, blieb aber auf sommerwarme, nieder
schlagsarme kontinentale Klimabezirke beschränkt 
(vgl. Karten von Stipa capillata, einet Futtetpflanze 
von Saiga, und Stipa pennata n. RAUSCHERT 1972). 

Die Vetbreitung der Fossilfunde von Saiga auf dem 
Gebiet der DDR in nicht immer typischen Lebens
räumen der kollinen Stufe kann somit z .T. mittels 
vegetationsgeschichtlicher Befunde erklärt wetden. 
Für das Spätglazial läßt sich sowohl faunistisch als 
auch flotistisch das Vorhandensein von Steppenele
menten in Mitteleuropa belegen. In den kontinental 
geprägten Gebieten (im gegebenen Fall das zirkum-
herzyne Trockengebiet mit dem Thüringer Becken) 
konnten sich die Steppen im Spätweichsel bei anson
sten fortschreitender Wiederbewaldung in Mittel-
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Abb. 6: 
Schädelfragmente pleistozäner 
Saigas (frontal), angeordnet nach 
abnehmendem Divergenzwinkel 
der Hornzapfenachsen, 
im Vergleich zu einem rezenten 
Schädel 

a — Königsee / Garsitz, letztes 
Glazial (gezeichnet n. 
T O E P F E R 1956: Taf. I, Fig. 2 ) 

b — Pahren, wahrscheinlich 
letztes Glazial (gezeichnet n . 
Original) 

c — Rezentschädel von S. tatarica 
tatarica mit verbliebenem 
linken Horn von Sarepta 
(Wildtier), Sammlung des 
Museums für Naturkunde 
Berlin, Bereich Zoologisches 
Museum (Inv.-Nr. 6 2 6 6 2 
( 9 7 4 . ) , ehemals Sammlung 
N E H R I N G ) (gezeichnet n . 
Original) 

Zeichnungen (Abb. 4 — 6 ) : 
J. P O D S C H U N (Weimar) unter 
Anleitung des Autors 

europa länger erhalten. Die für Saiga günstigen Vege
tationsverhältnisse ermöglichten eine Besiedlung ent-
sprechender Räume. Die Existenz von Steppen im 
zirkumherzynen Trockengebiet ist für das Spätglazial, 
dem zumindest einige der Funde angehören, pollen
analytisch belegt (MÜLLER 1953; LANGE 1965). Im 
Pollendiagramm wird dies durch hohe Werte von bei
spielsweise Artemisia, Helianthemum, Chenopodia-
ceae, Poaceae und durch Nachweise von Ephedra 
distachya (Futterpflanze von Saiga) deutlich. Erst im 
Verlauf des Aliened drängte eine zunehmende Birken-

und Kiefernbewaldung die Steppen allmählich 
zurück." 

Somit darf eine entsprechende Nahrungsgrundlage in 
den Fundgebieten vorausgesetzt werden. Es bleibt zu 
klären, ob Rezentbeobachtungen ein gelegentliches 
Eindringen der Saigas in reliefierte Areale bestätigen. 
Dazu sei ein bereits von NEHRING (1890: 51—52) auf
geführtes Zitat von NÖSCHEL widergegeben. Dieser 
schreibt: 

A b b . 7: Geographische Verteilung der Fundstellen pleistozäner Saiga-Reste auf dem Gebiet der DDR 
Freiflächen: 0 — 1 0 0 m N N , Weitschraffur: 1 0 0 — 4 0 0 m N N , Engschraffur: über 4 0 0 m N N ) : 

A — durch Fossilnachweise belegbar; B — nach Literaturangaben. 

1 — Seveckenberg bei Quedl inburg; 2 — Bad Köstritz; 3 — Freyburg/Unstrut; 4 — Bernburg; 5 — Königsee/Garsitz; 
6 — Zeuchfeld; 7 — Kniegrotte bei Döbri tz ; 8 — Teufelsbrücke bei Saalfeld; 9 — Pahren. 

(Kartenvorlage umgezeichnet und vereinfacht nach CEPEK 1968) 
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„Sehr bald nach dem Uebergange über den Irgis änderte sich 
der Charakter der Steppe auf eine höchst auffallende Weise. 
Nicht nur , dass der Boden fast plötzlich wieder eine über
raschende Fruchtbarkeit zeigte, indem der salzhaltige Step
penboden sehr zurücktrat u n d fast immer nur ein grosser, 
grüner Teppich sich vor den Blicken ausbreitete, auf dem 
hohe Futtergräser, besonders Stipa pennata und capillata 
und Blumen in üppiger Vegetation vorkamen, — trat man 
auch plötzlich in eine geognostische Formation, in die der 
massigen Felsarten. An den Ufern der Schluchten u n d der 
vielen Nebenflüsschen des Irgis, sowie des Or, sah man steile 
und oft malerische Felspartien auftreten, die mit der Entfer
nung vom Irgis der Gegend immer mehr den C h a r a k 
t e r e i n e r b e r g i g e n S t e p p e gaben, die unter 
anderen v o n g r o s s e n H e e r d e n m u n t e r e r 
A n t e l o p e n (Antelope saiga) b e l e b t wurde." 

Es ist also nicht gänzlich auszuschließen, daß die Sai
gas auf ihren Wanderungen gelegentlich in Biotope 
mit gewisser Reliefenergie eindrangen. Bevorzugt ist 
dies nach den Mitteilungen von BANNIKOV (1963: 65), 
HEPTNER et al. (1966: 580) und ZIRNOV (1982: 73): in 
Winterzeiten der Fall, wenn die Tiere hier einen 
gewissen Schutz vor den Stürmen finden. 

Zusammenfassend ist festzustellen, daß die bishet 
vorliegenden Funde von Saiga im S bis SW der DDR 
aus taphonomischen und forschungsgeschichtlichen 
Gründen den einstigen Verbreitungsraum der Gat
tung nicht teptäsentativ widerspiegeln. Die Mehrzahl 
der Funde entstammt den randlichen Bereichen typi
scher Biotope. Deren Besiedlung ist aber aus vegeta
tionsgeschichtlichen Überlegungen heraus sowie unter 
Einbeziehung von Rezentbeobachtungen durchaus 
erklärbar. 

3 . Ple is tozäne Verbre i tungsgeschich te 

der G a t t u n g Saiga G R A Y 1843 

i m pa läa rk t i schen R a u m 

Ein unmittelbarer phylogenetischer Vorläufer der 
Gat tung Saiga GRAY 1843 ist bislang nicht bekannt. 
Den Saigas nahe verwandt, wenn auch mit weniger 
spezialisiertem Gesichtsschädel ausgestattet, sind die 
inzwischen selten gewordenen Tschirus der tibetani
schen Hochsteppe (Pantholops hodgsoni, auch Oron-
gos oder Tibetantilopen genannt) . Aus dem Pliozän 
von Tibet ist hier mit P. hundesiensis eine fossile 
Form nachgewiesen. GENTRY (1968: 769) erwägt wei
terhin die Zugehörigkeit von Qurliqnoria, einem 
Pantholops nahestehenden Boviden aus (?) unterplio-
zänen Sedimenten von Tsaidam (China) zu dem von 
SIMPSON (1945: 161) aufgestellten Tribus Saigini. 
Aufgrund des spezialisierten anatomischen Baues, 
insbesondere der Reduktion der Nasalia (vgl. u . a . 
GLITSCH 1871) ist mit BANNIKOV (1963: 25) eine auto
nome Entwicklung der Saigas bzw. entsprechender 

Ausgangsformen zumindest seit dem Miozän wahr
scheinlich. 

Die bisher möglicherweise ältesten zu Saiga gehören
den Fossilreste könnten dem Olyot-Faunenkomplex 
am Unterlauf der Kolyma (NE-Sibirien) entstammen. 
Diese zugleich nordöstlichsten Nachweise der Gat
tung in Eurasien wurden von SHER (1967: 406; 1971a: 
251; 1971b: 123) zunächst in Anlehnung an einen 
Fund vom Lilian Creek (Fairbanks, Alaska) (FRICK 
1937: 547) als S. ricei bezeichnet (vgl. dazu H . - D . 
KAHLKE 1975: 138) und jungpleistozänen Fundhori
zonten zugeordnet. In jüngstet Zeit wird mit der 
Rückstufung in ein stratigraphisch älteres Niveau 
die spezifische Zuordnung offen gelassen (SHER 
1986: 100). 

Obwohl gesicherte Saiga-Vunde aus dem Saale-Kom
plex bzw. seinet Äquivalente sowohl im asiatischen als 
auch im europäischen Raum nur selten nachgewiesen 
werden konnten (z.B.: UdSSR: Untetlauf des Tobol 
(W-Sibirien); Uluska bei Sarepta (zentrales Wolga-
Gebiet); DDR: Zeuchfeldet Sandel bei Freyburg/Un-
strut; BRD: Bottrop; Frankreich: Grotte de la Chaise, 
Abri Suard (Charente); Combe-Grenal (Dordogne) 
(Literatur bei H.-D. KAHLKE 1975: 137), wird deut
lich, daß die Gattung (Saiga sp. bzw. Saiga tatarica 
ssp.) hier aus einem offenbar zenttalasiatischen Aus
gangsgebiet heraus weite Kontinentalräume besiedel
te und bis nach W-Europa vordringen konnte. 

Aus der Zeit des letzten Interglazials (Eem) liegen 
Saiga-Reste aus den Asphalten von Binagadi bei Baku 
(Halbinsel Apsheton) vor (ALEKPEROVA 1955). Das 
relativ reichhaltige Material schließt eine nur episodi
sche Besiedlung des Gebietes im genannten Zeitraum 
weitgehend aus, so daß die geographische Lage der 
Fundstelle innerhalb der Grenzen des historischen 
Areals (s. u . ) auf einen refugialen Besiedlungsraum 
während des Interglazials hindeutet , der sich in etwa 
mit dem der rezenten Verbreitung deckt. Vetschiede-
ne Besonderheiten in der Skelettanatomie führten 
ALEKPEROVA (1955) zur Aufstellung der Art S. bina-
gadensis. Ein Vergleich zwischen den Wertigkeiten 
der von ALEKPEROVA (1955: 62) aufgeführten Merk
male und den von BANNIKOV (1946: 401) für die 
Definition der rezenten und zumeist als Subspezies 
geführten Form S. tatarica mongolica genannten 
Unterschiede rechtfertigt eine Abttennung der letzt-
interglazialen Form von Binagadi eher als Unterart (S. 
tatarica binagadensis ALEKPEROVA, 1955). BARYSHNI-
KOV & TIKHONOV (1989: 626) werten die binagaden-
jxr-Form als südliche Variante der Saigas. 

Das Maximum ihrer geographischen Verbreitung er
lebte die Gattung Saiga wahrscheinlich erst während 
des letzten Glazials (Abb. 8). In den Übersichts-
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darstellungen von TSCHERSKI (1892: 188 — 189), 
HESCHELER & KUHN (1949: 201), KOBY (1958: 11; 
I960: 105), KOWALSKI (1959: 43—44, 199 — 200), 
SAMSON & RADULESCU (1959: 200—202), VERESAGIN 
(1959: 441), TOEPFER (1964: 112), PRAT (1966: 335), 
SHER (1967: 98), KOZAMKULOVA (1969: 92 — 94), 
DINKOV et al. (1974: 5—7), H.-D. KAHLKE (1975: 
139—144), DELPECH (1983: 207—210), MARKOVA 
(1984: 211) und MUSIL (1985: 76) werden insgesamt 
über 180 Fundstellen des paläarktischen Raumes be
kannt gemacht. In Europa bildeten Pyrenäen und Al
pen Migrationsbarrieren, so daß die Iberische und die 
Apenninen-Halbinsel nicht erreicht werden konnten. 
Während CHOW et al. (1959: 82) Saiga-f unde aus der 
Mandschurei ausschließen, wird der nordchinesische 
Raum von VERESAGIN & BARY!>NIKOV (1982: 273) 
ohne nähere Angaben in das fossile Verbreitungsge
biet einbezogen. Zentralchina lieferte bisher keine 
Nachweise. Im Ural erstreckte sich eine zumindest 
teilweise Besiedlung bis 6 2 ° N (KUZ'MINA 1971: 101, 
109). Bisher unpublizierte Funde liegen aus dem 
Raum Jakutsk vor (frdl. mdl . Mitt. Dr. I. A. DUBRO-
VO, Moskau). Durch den Nachweis einer Reihe letzt
glazialer (Wisconsin) Saiga-Reste in Zentral-Alaska 
und dem arktischen Küstengebiet des nordwestlichen 
Nordamerikas (FRICK 1937: 546—547; HARINGTON 
1978: 48—49; 1981: 196ff.; 1984: 517ff.) ist eine 
Verbreitung in NE-Sibirien bis zur Bering-Straße 
gesichert. Da für einen Saiga-Vund aus Alaska ein 
relativ hohes absolutes Alter vorliegt (37000 ± 900a 
B.P. , HARINGTON 1984: 520) und SHER (1967: 98) 
für den äußersten NE Sibiriens eine spätglaziale Ver
gletscherung aufzeigt, dürfte die Maximalverbreitung 
der Saiga hier bereits vor der Endphase des letzten 
Glazials erreicht worden sein. 

In jüngster Zeit konnten auch für letztglaziale Saiga-
Belege aus dem südwestlichen bzw. nordwestlichen 
Randbereich des europäischen Verbreitungsraumes 
absolute Alterswerte ermittelt werden. Zunächst mel
deten CREGUT-BONNOURE & GAGNIERE (1981: 38) den 
Fund eines Hornzapfens in der Grotte de La Salpetrie-
re (Gard, Frankreich) aus einem Horizont, dessen Al
ter mit 13 100 ± 200a B. P. angegeben wird. Weiter
hin liegt aus dem englischen Raum (Gough's Cave, 
Cheddar) ein auf 12 380 ± 160a B. P. datierter Calca
neus vor (CURRANT 1987: 77). Beide Werte belegen 
eine spätglaziale Maximalausdehnung des Verbrei
tungsareals von Saiga im europäischen Raum. Diese 
Erkenntnis wird durch die Tatsache gestützt, daß in 
der Kunst des Magdalenien von La Vache (Ariege), 
Gourdan (Haute-Garone) und Rouffignac (Dor-
dogne) Motive auftreten, die als ^«/^(/-Darstellun
gen gedeutet werden können (POWERS & STRINGER 
1975: 286—287). Besonders eindrucksvoll und mit 
Sicherheit auf Saiga zu beziehen ist eine Knochen-
ritzung aus Gourdan. Eine Reihe bei DELPECH (1983: 

208—210) aufgeführter absoluter Alterswerte jung-
paläolithischer Fundschichten SW-Frankreichs mit 
sicheren 5«^</-Nachweisen führten zur Vorstellung 
zweier Besiedlungsphasen der Gat tung während des 
späten letzten Glazials zumindest in diesem Raum. 

Während die nordostsibirischen spätpleistozänen 
(und z .T . frühholozänen) Saigas zumeist als geson
derte Unterart geführt werden (S. tatarica borealis 
(CERSKIJ 1876); vgl. H. -D. KAHLKE 1975: 138; VERE
SAGIN & BARYSNIKOV 1982: 273), sind die Funde aus 
den Paläolith-Vorkommen der Krim und des südwest
lichen Teils der UdSSR mit der Rezentform (S. tatarica 
tatarica (LINNAEUS 1766)) identisch. Die von Europa 
bzw. Alaska beschriebenen Taxa S. prisca NEHRING 
1891 und S. ricei FRICK 1937 könnten sich als jüngere 
Synonyme von S. tatarica borealis erweisen (vgl. 
HARINGTON 1981: 213, BARYSHNIKOV & TIKHONOV 
1989: 626). Für west- und mitteleuropäische letztgla
ziale Vorkommen fehlt eine Übersichtsbearbeitung. 
Zumeist unterscheiden sich entsprechende Schädel
funde von den Formen des „Typs Bottrop" und 
weisen mehr oder weniger kräftig entwickelte Horn
zapfen auf. 

Die Verbreitung der heutigen S. tatarica tatarica 
erstreckt sich auf die Steppen und semiariden Zonen 
der Kalmykischen ASSR und Kasachstans (Angaben 
zu Arealschwankungen in historischer Zeit bei BANNI
KOV 1963: 54—59). Die kleinere mongolische Unter
art (S. tatarica mongolica BANNIKOV 1946) kommt iso
liert im Becken der Großen Westseen vor (BANNIKOV 
1963: 59). 
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Nachtrag während der Drucklegung 

Die unter 3. aufgeführten jakutischen Funde wurden 
inzwischen von LAZAREV & T O M S K A Ä (1987, S. 114—115, 
Taf. XX) als Saiga borealis publiziert. Insgesamt handel t 
es sich u m drei Schädelfragmente aus den Flußgebieten der 
Balyktah, Alazeä und Gikoc'ä. Leider erlauben die Abbil
dungen keine sicheren Schlüsse auf die Divergenzwinkel der 
Hornzapfenachsen. 

Weiterhin wurde Verf. nach Manuskriptabschluß det Hin
weis auf zwei nicht näher bezeichnete postcraniale Skelett
elemente von Saiga aus dem Pleistozän vom Unterlauf des 
Ob bekannt ( K U Z M I N A 1977, S. 25, 41). Danach könnte 
Saiga auch im westlichen Sibirien zumindest zeitweise den 
Polarkreis erreicht haben. 

Auf die Existenz eines Schädelfragmentes von Saiga mit 
kräftig entwickelten und nahezu parallel aufragenden Horn

zapfen aus einem spätwürmzeitlichen Horizont der Grotte 
Bayol (Collias, Gard, Frankreich) wurde Verf. freundlicher
weise durch Frau Dr. E. C R E G U T - B O N N O U R E (Avignon) auf
merksam gemacht. Aus der alleinigen Kenntnis einer inzwi
schen zur Verfügung stehenden Fotogtafie des in den Samm
lungen des Centre des Sciences de la Terre der Universität 
Lyon aufbewahrten Fossils lassen sich allerdings die Aus
wirkungen eines eventuell stattgefundenen präparativen 
Eingriffes nicht ermessen, so daß die Wertung des Stückes 
an dieser Stelle unterbleiben muß . 
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